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Donnerſtag den 20. Auguſt 1816. 
— 


Gewerbliches. 
Der Handel Chinas. 
(Schluß.) 
B. Einfuhr: Artikel. 
Die Hauptartikel der Einfuhr Chinas, welde 
idrer größten Bedeutung nach aus Naturproduk⸗ 


len beſtehen, bilden eine äußerſt geringe Anzahl. 
Die wichtigſten derſelben ſind: 


halten. Nur in Gebirgsgegenden, wo keine Nah⸗ 
tungsmittel zu gewinnen, findet man Schaafe in 
geringer Anzahl von gutem Wuchſe, aber mit 
ſchlechter, grober Wolle. Trotzdem, daß daher 
China ſeine Wollenwaaren vom Auslande bezie⸗ 
hen muß, nimmt der Handel darin beſonders in 
den ſuͤdlichen Provinzen ſeit einigen Jahren ab. 
Die reichere Klaſſe traͤgt Seide und im Winter 
Pelze, die aͤrmere Baumwollenſtoffe. Ueberdies 
begünftigt das chineſiſche Gouvernement den Ges 
1. Opium, welches durch Schmuggelhandel | brauch einbeimiſcher Stoffe, um die eignen Fabri⸗ 
fait oͤffentlich und mit wenig Gefahr eingeführt! ken und Manufakturen zu heben. Die Ausſich⸗ 
wird. Seit dem Jahre 1816 hat die Einfuhr aus ten für den Abſatz deutſcher Wollenwaaren in den 
Indien und der Türkei bedeutend zugenommen neu geoͤffneten chineſiſchen Haͤfen haͤlt Herr Grube 
und iſt in den letzten Jahren bis auf 34 und für wenig verſprechend. 
35000 Kiſten geſtiegen. Dieſer, die Kraft der Auf dem Markte zu Canton unterſcheidet man 
hineſen ſo außerordentlich vergiftende Gebrauch in Wollenwaaren broad clothes (breite Tuche), 
don Opium zum Rauchen iſt ein bedeutendes Hin⸗ habit clothes, spanish stripes, long-ells, fla- 
derniß für den Aufſchwung im Handel mit Ma⸗ | nells, camlots, Bombasets, Blankets u, f. w. Die 
nufakturwaaren geworden, weil er dem Lande viele | broad-clothes, mit 1%, —2%Y, Dollars die Yard 
edle Metalle entzieht und dadurch die Mittel ſchmaͤ- bezahlt, find wenig begehrt. Habits- (oder auch 
let, die es zum Ankauf von Waaren verwenden | lady-) clothes, fo wie spanish - stripes finden 
koͤnnte. als leichtere, billigere Stoffe einen größeren Abs 
2. Baumwolle. China ſelbſt erzeugt viel | ſatz, und werden erſtere gewöhnlich mit 17,—1%, 
Naumwolle, jedoch nicht hinreichend für den ſtar⸗ letztere mit 1½—1½ Dollars bezahlt, doch fol: 
en Conſum der zahlreichen Bevölkerung und ers len im Jahre 1843 z. B. überhaupt nur circa 
Änzt daher den Bedarf aus Ostindien und Ameriko. 30,000 St. diefer verſchiedenen Sorten eingeführt 
N 3. Baummollene Fabrikate in verſchie⸗ worden fein, was gegen früher eine bedeutende 
enen Sorten, auch Twiſten. Verminderung ergiebt. Wollene Modewaaren fins 
d 4. Wollene Waaren. Die vorhandene Bo» | den nur unter den Fremden Abſatz; die Chineſen 
a serftüdelung und die Nothwendigkeit, auch den begehren fie nicht, auch die Einfuhr von wolle⸗ 
einſten ertragfähigen Raum zu benutzen, um nem Garn war gering. Im Ganzen möchte ſich 
— rung fr die dichte Bevölkerung zu gewinnen, die gegenwärtige Einfuhr obiger Fabrikate wie 
geſtattet den Chineſen nicht, Schaafheerden zu | folgt, berechnen loffen: 
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broad - (oder medium-) clothes, lady- clothes 


und spanish stripes zu. 900,000 Dollars. 
long-ells J “eo . „* * ER 600,000 = 
camlots, ! ai 224 rc. 500000 
blankets oder Decken 10,000 
Wollen garn 90 


zuſammen fuͤr 2,017,500 Dollars, 
und in runder Summe nach Zurechnung der Fla⸗ 
nelle u. ſ. w., mit 2,020,000 Dollars. 

5. Metalle, wovon faſt allein Blei und 
Zinn, wogegen einige Metall-Fabrikate, als Saͤgen, 
Feilen, Taſchenmeſſer u. ſ. w., Hoffnung zum 
Abſatz haben, N 

6. andere Gegenſtaͤnde. Hierunter haben 


leinene Fabrikate wenige Ausſicht, weil ſie ver⸗ 


haͤltnißmäßig zu theuer find, wogegen Wachstuch 
in ſchoͤnen Muſtern und Glas, namentlich Schei⸗ 
benglas, Begehr finden. 

Die Geſammt-⸗Einfuhr moͤchte betragen: 
a. an Opium für . . 20,000, 000 Dollars, 


b. an Baumwolle für . 8.000.000 5 

c. baumwoll. Fabrikate für 3,400,000 = 

d. wolene Fabrikate für . 2,020.000 . 

e. Metalle für PTR 260,000 8 

f. andere Artikel anderer Art 1,800,000 s 
zuſammen 35,480,000 Dollars. 


Wird hiervon die Ausfuhr 

Chinas abgezogen mit . 20,000,000 5 
fo führt China mehr ein als aus für 15,480,000 
Dollars, was wahrlich nicht geeignet ift, China 
zur Hebung des fremden Einfuhr-Handels zu 
ermuntern. So weit Herr Grube. 

Hiernach beſchraͤnken ſich die großen Hoffaun⸗ 
gen Deutſchlands fuͤr Abſatzquellen in China auf 
ein verhaͤltnißmaͤßig ſehr Unbedeutendes. Und 
doch glauben wir nicht, daß jene aufgegeben wer⸗ 
den dürfen, inſofern in demſelben Maaße, als die 
Europäer den Ausfuhrhandel Chinas heben, wozu 
außer Thee, Rohſeide einen vorzuͤglichen Stoff 
zu bieten ſcheint, die Chineſen doch wohl zur 
Steigerung ihres Bedarfs europaͤiſcher Fabrikate 
geneigt fein dürften. Kommt hierzu, daß in neues 
rer Zeit das Chriſtenthum in China wiederum 
große Fortſchritte zu machen beginnt, fo vermehrt 
ſich jene Hoffnung, weil mit chriſtlicher Gefittung 
den Chineſen auch unwillkuͤrlich Geſchmack an eus 
ropäiſchen Gebräuchen und Fabrikaten zugeführt 
werden moͤchte. Keinenfalls darf der deutſche Ge: 
werbfleiß in feiner begonnenen Aufmerkſamkeit für 
Chinas Märkte nachlaſſen, will er ſich nicht ern⸗ 
ſten Vorwürfen ausſetzen. 


Der Findling. 
14. Die Wiedernereinigung. 
(Beſchluß ) 


Balduin aber beugte beſchämt feine Kniee vor 
dem tiefbewegten Manne: „Vater!“ ſprach et 
zerknirſcht, „ich bin hinfort nicht mehr werll, 
Dein Sohn zu heißen, denn ſchwer hab' ich ge 
ſuͤndigt an Dir, meiner Mutter und vor Goll 
im Himmel. Laß mich den geringſten Deine! 
Diener werden, nur vergieb mir meine groß 
Schuld, für die ich habe ſchrecklich buͤßen müͤſſen, 

Hier rieb ſich der betroffene Stadtmuſikus die 
Haͤnde in großer Verlegenbeit. 

„Wie?“ rief der Polizeidirektor erſtaunt, „Du 
waͤreſt nicht —“ ke 

„Ich bin Balduin, Dein ungeratbener Sohn 
bekannte dieſer, „und nicht der beneidenswerthe 
Chriſtlieb oder Reinhold, dem Aller Herzen lle 
bend entgegenſchlagen.“ 

„Bis auf meinen Herrn,“ brummte der het’ 
zugetretene Geſelle, „deſſen Herz nicht, wohl abet 
die Fauſt dem vermeinten Chriſtlieb, ob der feh⸗ 
lenden Pauken, unſanft entgegenſchlug,“ 

„Wo aber iſt denn nun der wahre Chriſtlieb?“ 
wendete fi der Polizeidirektor an den Stadl? 
muſikus; „war er nicht Lehrburſche bei Ibnen 
und fein Pflegevater ein armer Dorfmuſikus!?“ 
„Das weiß Gott!“ antwortete Dilling. „Sei 
dem Eisgange iſt und bleibt er mit ſammt meinen 
theuern Pauken verſchwunden.“ 

„Schrecklich! ſchrecklich!“ klogte Herr von 
Winſing, „wenn ich in dem Augenblicke, wo ich 
nach funfzehnjaͤhriger Trennung meinen Reinhold 
wieder zu finden hoffte, ihn auf immer verloren 
haben ſollte!“ 

Da weinte Balduin bitterlich, daß fein Ve“ 
ter nur für Reinhold Sinn, fur ihn aber kein 
freundlich troͤſtendes Woͤrtchen hatte. Und dieſt 
Thraͤnen verſtehend, zog ihn der Polizeidirektef 
an fein Herz. „Wenn Du fortan gut fein wid, 
ſprach er, „wird Gott mich auch meinen großen 
Verluſt leichter verſchmerzen laſſen.“ : 

Dies gelobte Balduin mit großer Innigkeit. 

Jetzt rief die Magd Herrn Dilling ab, den 
ein Fremder zu ſprechen wuͤnſchte. Froh entfernte 
ſich dieſer und Balduin erzaͤhlte indeß mit 5 
ger Aufrichtigkeit dem Vater ſeine erlebten Schick 
und Drangſale. 5 gt 

Den Stadtpfeifer aber uͤberraſchte eine gros, 
Freude. Ein Mann, noch mehr in Schweiß ee 
badet, denn vorhin unfrer Polizeidirektor, wart 


3 
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feiner im Vorhaufe. „Einen fhönen Gruß von 
Mosje Chriſtlieb ſoll ich ausrichten,“ ſtammelte 
er, „und hier ſchickt er Ihnen Ihre Pauken wie⸗ 
er. Zwar ſind es andere — funkelnagelneue — 
denn die alten ſind bei der Eisfahrt zu Grunde 
gegangen: aber Sie follen es nicht unguͤtig neh⸗ 
men, daß er ſie nicht eher geſchickt hat — er iſt 
naͤmlich lange krank geweſen.“ Unter dieſen Wor⸗ 
ten lud der Freudenbote die blanken, kupfernen 
Halbkugeln mit den ſchneeweißen Fellen und zier⸗ 
lichen Kloͤppeln ab, welche der entzuͤckte Stadt: 
muſikus unter lautem Jubel in Empfang nahm. 
Derſelbe wurde jedoch zum Freudenſturme, als es 
ſchon wieder klingelte und Chriſtlieb ſelbſt, gefolgt 
don ſeiner Mutter, dem reiſefertigen Kummaß 
und ſeinem Malchen gerade in die Arme lief. 

„Heiſa! juchhei!“ rief der alte Mann unter 

reudenthraͤnen, indem er feinen Pflegefobn an 
das Herz drücktez „das iſt der rechte Chriſtlieb! 

"eur Euch mit mir, ich habe meinen Fundus 
Wieder gefunden!“ 

„Mutter, liebſte Mutter!“ ſchluchzte Chriſt⸗ 
lieb, „das iſt mein Pflegevater, der mich in der 

kippe gefunden, in der Baßgeige heimgetragen 
und darin groß gezogen hat.“ 

Da kuͤßte die hohe, ſchoͤne Frau in dankbarer 
Rührung den ſchlichten Mann herzlich, indeß Chrift: 
eh immer noch fortpredigte: „Water Kummaß, 
as iſt meine Mutter — die ſeelensbeſte Frau von 
der Welt. Und da iſt Malchen!“ rief er immer 
fröhlichen, indem er das ſchüchterne Madchen ge: 
waltſam herbeizog, „die treue Seele, die mir den 
Kuchen in's Hundeloch gebracht und meinen Staar⸗ 
matz zu ſich genommen hat.“ 

„„Und bier iſt Dein lieber Vater!“ frohlockte 
die Frau Polizeidirektorin, auf ihren Gatten zu: 
eilend, der von dem Rundgange jetzt ins Zimmer 
trat. „O mein guter Mann! welch' einen Sohn 
baben wir on Reinhold wiedergefunden!“ 

. Und ſchon hatte derſelbe feinen Erſtgebornen 
Mnig umfaßt und ſchaute ihm liebevoll ins blü— 
ende Antlitz. Als er ober darauf gewahrte, wie 
alduin heiße Thraͤnen vergießend, traurig von 
irn ſtand und ſich nicht gefraute, an der allge⸗ 
meinen Freude Antheil zu nehmen, ſchritt er auf 
fr zu. Ihn der Gattin zuführend, ſprach er 
teudig: „Liebe Frau! dieſer Thurm iſt ein be⸗ 
ſberter. Die Traurigen wandelt er in Fröb⸗ 
ie — die Böfen in Gute um. Unſer Balduin 

hier einige Zeit in der Lehre geweſen und ſeit⸗ 
Def zum folgſamen Sohne geworden. Er iſt 


meiſter liebe wieder wuͤrdig. Ehre ſeinem Lehr⸗ 


„O wie reich hat mich der Herr gemacht!“ 
rief Frau von Winſing ſelig. „Für einen ver⸗ 


lornen Sohn bat er mir auf einmal zwei gute 


Söhne geſchenkt. Ich gluͤcklichſte der Mütter!“ 
Der belobte Lehrmeiſter aber, Herr Dilling, 
war ganz ſchamroth geworden und machte ſich 
ſchnell bei ſeinen Pauken zu ſchaffen. Zu ihm 
wendete ſich der von allen Seiten geprieſene Kum⸗ 
maß. „Leiht mir doch, Herr!“ bat er dringend, 
„Eure Geige nur auf eine Viertelſtunde.“ 

Und als er fie erhalten, drang er ſie feinem 
Chriſtlieb mit den Worten auf: „Cbriſtlieb, nun 
zeig’, was Du gelernt haſt — die Rodeſchen Va⸗ 
riationen, nach welchen Du mir den Mund ſchon 
lange waͤſſerig gemacht haſt.“ 

Und Chriſtlieb Fundus, jetzt Reinhold von 
Winſing genannt, mochte dem fröhlichen Alten 
die erſte Bitte nicht verfagen. Schnell war Als 
les in Ordnung; Meiſter, Geſelle und Lehrburſchen 
bereit, den kleinen Soloſpieler mit ihren Snftrus 
menten zu begleiten und in das Tutti am Schluſſe 
jeder Variation einzufallen. Und Cbriſtlieb ſpielte 
die Variationen wie noch nie, fo ruͤhrend und 
ſchoͤn. Und Kummaß lauſchte mit geſteigerter 
Aufmerkſamkeit den nie gehoͤrten Toͤnen, welche 
ihm die hellen Thränen aus den Augen lockten. 
Auch der Polizeidirektor, ein Kunftverfländiger, 
ſtand überraſcht von dem Meiſterſpiele feines neus 
gefundenen Sohnes. Und ſeiner Gattin freude⸗ 
ſtrahlende Augen ruhten bald auf ihrem Gemahl, 
bald auf ihrem Reinhold, der endlich unter rau⸗ 
ſchendem Tutti und allgemeinem Applaus ſein 
Spiel endigte. Noch hatte er die Geige nicht 
abgelegt, als Kummaß ungeflüm ihn an fein 
pochendes Herz riß. 

„Hexenmeiſter Paganini!“ ſchrie er, Alles ver⸗ 
geſſend; „Du haſt ganz den Ton weg und den 
rechten Strich obendrein. Nur ein elender Stüm⸗ 
per bin ich gegen Dich. Stunden nehme ich noch 
bei Dir, allerliebſter Chriſtlieb!“ 

„Das moͤgt Ihr halten, wie Ihr wollt, Va⸗ 
ter Kummaß!“ ſprach der Polizeidirektor; „denn 
fortan bleibt Ihr bei uns und geiget und ſchaf⸗ 
fet voͤllig nach Euerm Belieben. Und Reinhold 
ſoll Euch vergelten, was Ihr an ihm gethan habt, 
und wir Alle mit ihm.“ 

„Und Malchen?“ fragte Chriſtlieb. 

„Sie wird meine Tochter und Eure Schwe— 
ſter!“ erwiederte unter herzlicher Zuſtimmung ih⸗ 
res Gatten die Frau Polizeidirektorin. „Doch 
Eins fehlt noch ünter uns,“ fuhr fie, ſich umſe⸗ 
hend, fort, „wo iſt Dein guter Lehrer, Balduin, 
Herr Funke?“ 2 
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„Da ich,“ nahm der Polizeidirektor das Wort, 
„ihm nicht zumuthen wollte, mit mir alle Kreuz 
und Querzüge mitzumachen, ſo habe ich ihn, da 
wir einmal in der Naͤhe waren, auf einige Wo—⸗ 
chen in ſeine Vaterſtadt geſchickt.“ 

„Aha!“ laͤchelte Frau von Winſing, „das iſt 
dieſelbe Gegend, in die unſer Balduin Herrn 
Funke vor zwei Jahren begleitete und dabei ſei⸗ 
nen Bruder Reinhold unwiſſentlich in das Hun⸗ 
deloch brachte.“ i 

Die bohe Schamroͤthe, welche hier den Schul: 
digen uͤbergoß, war ſeine letzte Strafe, die, zwar 
fpät, aber doch noch ihn traf, weil er dem armen 
Vogelſteller Butter die Vögel hatte davon fliegen 
laſſen. Chriſtlieb aber ſagte feinem gebeſſerten 
Bruder unter einer innigen Umarmung, daß er 
ihn herzlich lieben und ihm jenen Jugendſtreich 
nicht gedenken wolle. 

Fröhlich uͤber das allgemeine Verſoͤhnungsfeſt 
wendete ſich jetzt der Polizeidirektor an die An⸗ 
weſenden. „Sie ſind heute Alle meine lieben 
Gaͤſte,“ ſprach er, „von dem Herrn Stadtmuſi⸗ 
kus an bis zu feiner Köchin berab, und werden 
ſich gefälligſt punkt ſechs Uhr in dem Gaſthofe 
zum röͤmiſchen Kaiſer unten in der Stadt ein⸗ 
ſtellen, wo wir bei einem Freudenmahle der Feier 
unſerer gluͤcklichen Wiedervereinigung das Siegel 
noch aufdrücken wollen.“ 

„Und Sie, lieber Herr Ruͤpel,“ flüſterte Chriſt⸗ 
lieb ſeinem Gönner, dem Stadtpfeifergeſellen, zu, 
„ziehen auch mit uns in die Reſidenz, wo Sie, 
wie die Mutter mir verſprochen hat, unſer Herr 
Stadtmuſikus werden ſollen.“ Darauf gab es 
keinen gluͤckſeligern Menſchen; in dankbarer Freude 
drückte er ſeinem ehemaligen Lehrburſchen die 

and. 

Indeß hatte die Begierde, feine neuen Pau: 
ken zu pruͤfen, dem Stadtpfeifer keine Ruhe ge⸗ 
laſſen und er dieſelben bereits heimlich geſtimmt. 
Eben fo feinem Perſonale Befehl ertheilend, be⸗ 
gann er jetzt mit demſelben und unter einem heh⸗ 
ren Paukenwirbel die herzerhebende Kirchenmelo— 
die zu ſpielen: „Nun danket Alle Gott!“ 

Und dies 19 55 auch alle Anweſenden aus 
freudevollem Gemüth. 


Zur Einweihung des neuen Schul⸗ 
hauſes. 


Des hent'gen Tag's die Jugend denk'! 
Erſtanden . A. ͤ ö 53 nal 7910 er Gebände 


2 aller Bürger wahrer Freude, 
ür unſ're Kinder zum Geſchenk! 
Bewohnen ſollen's unſ're Kleinen, 
Ein wack'rer Lehrer ſoll ſie einen 
Und walten drin mit milder Streng’! 


Aus dieſem nenerbauten Haus 
Soll gen ießen in die Hütten; 
In Wiſſenſchafteu und in Sitten 
Bild nuſ're Ingend drin ſich aus! 
Und wie darin ſich Geiſt und Seele, 
So draußen ſich der Korper ftähle 
Im friſchen, frohen Jugendſtrauß! 


Uns Alten ward es nicht fo ant! 
Wir mußten hinter Büchern ſchwitzen, 
Wir mußten fern vom Leben ſitzen 
Und zittern unter Stockes Hut; 

Der argſte Feind war uns der Lehrer, 
Wir waren keine will'gen Hörer, 
Denn früh geknickt war unſer Muth. 


Der Jugend Loos ein beſſ'res ſei! 

Hinaus in's Leben ſoll ſie blicken, 

Nicht vor dem Stocke ſchen ſich bücken, 

Am Lehrer hängen feſt und tren! 

Dazu laßt helfen uns, die Alten, 

Tas 12 T nicht eb gem e. 1 frei! 
Frifch blüht fie frohlich, fro 2 


Mannigfaltiges. 

»In Holland haben ſich Leute damit abgegeben, 
das Kartoffelkraut auf dem Felde mit Vitriol 
oder Scheidewaſſer zu beſtreichen, um den Land! 
leuten die Meinung beizubringen, die ſchwarzen 
Flecken ſeien Vorboten einer Krankheit. Zwil 
jener Individuen hat man kuͤrzlich zur Haft ge 
bracht, und aus dem Verhoͤr ſoll ſich ergeben ha⸗ 
ben, daß ſie ſelbſt nur Werkzeuge nichtswuͤrdigel 
Spekulanten fi ſind. 

*Das Dampfboot meldet: Bei dem letzten 
Jahrmarkt in Inowraclaw haben polniſcht 
Schmuggler die gemachten Einkäufe in neuen 
Thalerſtuͤcken bezahlt. Die Geldſtuͤcke Sind den 
preußiſchen taͤuſchend ähnlich, von ganz gutem 
Silber, und haben die Inſchrift: „Friedrich 
Wilhelm IV., Koͤnig von Polen.“ Sie wurden 
von Liebbabern mit 100 pCt. bezahlt. 

»Ein Mann ſollte, als feine Frau geſtorben 
war, Anſtalten zum Begrabniſſe machen. Diet 
Mann war aber gewöhnt, wie manche andere Ehe 
maͤnner, Alles durch die Frau beſorgen zu loſſeß 
Einem alten Bedienten, der zum Ankaufe 21 

nöthigen Trauerflor's Geld forderte, antworge 
er daher mit Thraͤnen im Geſichte: „Geh u 
ſag's meiner Frau!“ 


Oruck und Verlag von W. . vyſehn. 


